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King
Bill I.

Um die Vormacht im Web ist ein heftiger
Kampf entbrannt. Google gegen Deutsche
Telekom, Microsoft gegen Apple, Sony
gegen Nokia – eine Exklusivstudie verrät,
wer der Herrscher im Internet wird.

Bill Gates, Microsoft
Das neue Betriebssystem Vista breitet
sich überall aus und wird Schaltzentrale
für alle Unterhaltungsangebote

Geschäft mit Bürosoftware und hat sich mit
der Milliarden-Übernahme der Videoseite
YouTube eine der größten Web-Communi-
tys gesichert. Microsoft entwickelt eine eige-
ne Suchmaschine und pirscht sich mit dem
Media-Center und der Spielekonsole Xbox
an den Fernseher im Wohnzimmer heran.
Apple steigt ins Telekommunikations-
geschäft ein und attackiert mit dem iPhone
etablierte Handyhersteller wie Nokia und
Motorola. Und die Telekomkonzerne inte-
ressieren sich plötzlich für das Fernseh-
geschäft, um über ihre superschnellen Inter-
netanschlüsse auch interessante Exklusiv-
inhalte liefern zu können.
Wer diesen Kampf gewinnt, darüber ge-

hen die Meinungen weit auseinander.
„King Content“, titelte imvergangenen Jahr
das britische Wirtschaftsmagazin „Econo-
mist“ und gab den Medienhäusern die bes-
ten Chancen. Andere sehen Google als
Gipfelstürmer:Wer die Suchmaschine kon-
trolliert, die mit einem Klick die Verbin-
dung zu allen interessanten Inhalten her-
stellt, sitzt auch am Schalthebel der Macht
und sorgt für die höchsten Klickraten »

F
ür Eric Schmidt ist Microsoft
das Maß aller Dinge. Der ehr-
geizige Google-Chef will genau
dorthin, wo der allmächtige
Softwareriese schon steht: Mit

höherem Umsatz, höherer Rendite und hö-
herem Börsenwert soll die beliebte Inter-
net-Suchmaschine zur Schaltzentrale für
das gesamteWeb aufsteigen.
Vergangene Woche griff Schmidt den

Softwareriesen zum ersten Mal frontal in
seinem Kerngeschäft an. Mit einer Büro-
software, die unter dem Namen Apps Pre-
mier Edition läuft, wildert Google jetzt in
Gefilden, die fest in der Hand von Micro-
soft schienen. Zum Kampfpreis von 50 Dol-
lar pro Nutzer bietet Google ein Paket aus
E-Mail, Textverarbeitung, Tabellenkalkula-
tion, Kalender und Internettelefonie an.
Unternehmen verlagern ihre Büros immer
öfter ins Internet. Von dem Trend will
Google profitieren.
Um dieVorherrschaft im Internet ist ein

heftiger Kampf entbrannt. Anbieter verlas-
sen ihr angestammtes Terrain, jeder kämpft
plötzlich gegen jeden. Google drängt ins
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Besuchen Sie uns auf der CeBIT 2007, 15.-21.03.2007

www.datev.de, Telefon 0800 1001116

Das Schöne an der neuesten
Gesetzesänderung: Ihr Steuerberater
weiß schon Bescheid und die DATEV-Software auch. Zugegeben,

damit das bei uns so ist, müssen wir uns ziemlich anstrengen. Dass

Steuer- und Sozialgesetzänderungen kommen, ist nicht das Problem,

sondern wie sie oft am Ende nach langem Hin und Her verabschie-

det werden. Nicht selten mit anderen Varianten als vorgesehen.

Denn Kompromisse folgen selten der Logik von Fachleuten. Deshalb

haben wir seit Langem eine Devise: weit nach vorne denken und

vieles für möglich halten. Was auch immer an Änderungen in der

Luft liegt, loten wir aus und bereiten absehbare Schritte präzise vor.

Das ist mühsam, aber deshalb können wir in so bewährter Weise

schnell und aktuell sein. Der Erfolg gibt uns Recht. Das schafftVertrauen

und gibt Ihrem Steuerberater die Sicherheit, mit den DATEV-Pro-

grammen auf dem neuesten Stand zu sein und Sie perfekt zu beraten.

Wir denken schon mal vor.
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Chance, sich unentbehrlich zu machen und
den Einfluss der Konkurrenten zurück-
zudrängen.
Helbig sieht Parallelen zur Entstehung

der Computerindustrie vor 30 Jahren. In
den Siebzigerjahren kämpften Hersteller
von Großrechnern wie IBM, Digital Equip-
ment und Nixdorf um die Vorherrschaft in
den EDV-Abteilungen der Unternehmen.
Das Rennen machte schließlich Microsoft.
Denn das Softwarehaus vereinfachte mit
den Betriebssystemen MS DOS und Win-
dows die Kommunikation innerhalb und
zwischen Unternehmen.
Eine ähnliche Konstellation gibt es

jetzt wieder. Bisher operieren Computer,
Fernseher, Telefon und Handy streng
voneinander getrennt. Das Internet eröff-
net die Möglichkeit, die verschiedenen
Welten miteinander zu verbinden. Wer
hier eine einfache und kundenfreundliche
Lösung schafft, wird seine Marktstellung
ausbauen. »

Steve Jobs, Apple
Der einzige ernsthafte Konkurrent von
Microsoft im Wohnzimmer kombiniert
innovative Geräte mit besonderen Inhalten.

84 Internet Um die Vormacht im Web
ist ein heftiger Kampf entbrannt.
Google gegen Deutsche Telekom,
Microsoft gegen Apple, Nokia gegen
Sony. Eine Exklusivstudie verrät, wer
das Internet beherrscht

96 Interview Achim Berg Der Micro-
soft-Deutschland-Chef über das Wil-
dern in fremden Gefilden

98 Virtuelle Geschäfte Wie Unterneh-
men in der Web-Welt Second Life Geld
verdienen wollen

100 Weblogs Mit welchen Strategien
die Plattformbetreiber ihr Überleben
sichern

102 Bürogeräte Moderne Drucker und
Kopierer können zum Sicherheits-
problem werden

104 Flexible Software Kleine, aus-
tauschbare Module sollen die Unter-
nehmens-IT beschleunigen

106 Computerviren Wie illegale Robo-
ter-Netzwerke automatisch
Viren-Software im Web verbreiten

Spezial Cebit Teil 2

und Einschaltquoten. Wieder andere pro-
phezeien den Telekomkonzernen ein gol-
denesZeitalter: Netzbetreiberwürden nicht
nur den Sprach- und Datenverkehr steuern,
sondern auch ihre Kunden mit allen Rech-
nungs- undVerbindungsdaten kennen.
Experten wie der amerikanische Zu-

kunftsforscher Paul Saffo setzen sogar auf
Apple, weil Design und Ästhetik den Aus-
schlag gäben. „Microsoft-Gründer Bill
Gates wird Unterhaltungselektronik nie be-
greifen, weil er nichts von Mode versteht“,
sagt Saffo (WirtschaftsWoche 9/2007).
„Steve Jobs dagegen steckt ebenso viel Auf-
wand in die Erscheinung wie in die Funk-
tionsweise. Er wird beweisen, dass es kei-
nen Unterschied mehr zwischen Unterhal-
tungselektronik und Computer gibt.“
Die WirtschaftsWoche wollte es genau

wissen und beauftragte die Hamburger Un-
ternehmensberatung Dr. Helbig & Partner,
die auf strategische Produktinnovationen
und Internet-Geschäftsmodelle spezialisiert
ist, den künftigen Herrscher im Internet zu
ermitteln. Ob Hardware, Software, Netz-
betreiber, Suchmaschine oder Medienhaus
– quer durch alle am Internet-Boom teil-
nehmenden Branchen soll das Unterneh-
men gefunden werden, das sich den größ-
ten Anteil an der Wertschöpfung sichern
kann.
Die Experten orientierten sich dabei

weniger an betriebswirtschaftlichen Kenn-

ziffern wie Börsenwert und Kapitalrendite.
Sie ermittelten vielmehr, welche Unterneh-
men – beispielsweise über Technik oder
Lifestyle – eine besonders starke Form von
Kundenbindung herstellen und dadurch
mittelfristig Extraprofite abschöpfen kön-
nen.
Verblüffendes Ergebnis: Nicht die Kult-

marken Google und Apple machen das

Rennen, sondernMicrosoft-Chef Bill Gates
besteigt denThron. „Der Erfolg von Micro-
soft basiert auf der Idee, durch eine einheit-
liche Benutzeroberfläche und durchgängi-
ge Funktionen unternehmensübergreifend
maximalen Kundennutzen zu liefern“, sagt
der geschäftsführende Gesellschafter Tho-
mas Helbig. „Diese Strategie geht im Inter-
net auf.“ Microsoft bekommt damit die
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Jeden Tag entscheiden sich Unternehmen

weltweit für Dell. Und das aus gutem Grund.

Mit Lösungen von Dell steigern Sie Ihre Wirt-

schaftlichkeit und optimieren Ihre IT-Infrastruktur.

Sie profitieren von standardisierten Produkten

und kompletten Servicepaketen aus einer Hand.

Mehr Vorteile für Ihr Unternehmen auf

www.dell.de/Geschaeftskunden

Druckfehler, Irrtümer und Änderungen vorbehalten. ©2007 Dell Inc. Alle Rechte vorbehalten. Dell GmbH, MainAirport Center, Unterschweinstiege 10, 60549 Frankfurt am Main.

www.dell.de/Geschaeftskunden

UMSATZES MIT
UNTERNEHMENSKUNDEN

85% DES
DELL™ ERZIELT
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Internet-König Microsoft
Die größten IT, Telekom- und Unterhaltungskonzerne und ihre Marktpositionen im weltweiten Internetgeschäft

(nach Punkten)
Die untersuchten Internetmärkte mit ihrem Anteil

am Gesamtumsatz (in Prozent)**

* kein Weltmarktführer; ** in Deutschland; Quelle: Dr. Helbig & Partner

Microsoft (Software)

Brennpunkte

Konzerne
Wohn-
zimmer

Wohnzimmer

Netz-
anschluss

Netzanschluss

Büro

90

15

30

15

0

0

0

0

0

34

17

0

0

34

17

17

17

34

20

10

0

0

10

10

20

0

20

284

189

92

77

98

81

64

17

135

62

93

62

62

0

0

0

0

0

108

0

0

0

54

54

27

0

81

Büro

27

31
15

17

10

klassische
Inhalte

klassische
Inhalte

Gesamt:
79,6

Milliarden
Euro

Internet-
dienste InternetdiensteGesamt

Telekom-Konzerne (Netzbetrieb)*

Apple (Hardware)

TimeWarner (Inhalte)

Cisco (Ausrüster)

RTL-Group (TV-Sender)

Nokia (Handys)

Google (Internetportale)

Sony (Unterhaltungselektronik)

Erklärung der Tabelle:
Je nach Bedeutung bekommt
ein Anbieter in jedem der fünf
Brennpunkte zwischen null
(keine Rolle) und vier Punkten
(Schlüsselposition).
Die Multiplikation mit dem
jeweiligen Marktanteil (rechts)
ergibt die Gesamtpunktzahl.
Beispiel Microsoft:
4 (Punkte im Wohnzimmer) x
27 (Marktanteil) = 108

Brennpunkt Wohnzimmer: Bill Gates
ist ein Meister der perfekten Inszenierung.
Schon auf der Branchenmesse Consumer
Electronics Show im Januar in Las Vegas
zeigte derMicrosoft-Gründer,welche Rolle
der Softwaregigant im Wohnzimmer der
Zukunft zu spielen gedenkt. Das neue, auf
Multimedia ausgelegte Betriebssystem Vis-
ta macht den PC zur Schaltzentrale für alle
Unterhaltungsangebote. Als Assistenten
dienen der Medienplayer Zune, die Spiele-
konsole Xbox und der Musikshop Zune
Marketplace. Wird Gates Vision vom ver-
netzten Heim Wirklichkeit, in dem der
Konsument seineMedienwünsche genauso
über Microsoft-Programme abwickelt wie
seine Alltagseinkäufe, führt am US-Riesen
kaum mehr einWeg vorbei.

Auch Apple will das Wohnzimmer er-
obern. Im Trubel um die Markteinführung
von iPhone ist das neue iTV fast unterge-
gangen. Die schmale Box baut eine Funk-
brücke zwischen Mac-Computer und
Flachbildfernsehern und holt die auf dem
Computer abgespeicherten Videos, Fotos
und Musikstücke auf den Bildschirm. Die
Box ist mit Apples iTunes Store verknüpft,
über dessen US-Version sich inzwischen
nicht nur Songs, sondern auch Fernsehseri-
en und Spielfilme herunterladen lassen.
Helbig erwartet einen spannenden

Zweikampf zwischen Microsoft und Apple

um die Vormacht im Wohnzimmer. „Die
größten Erfolgschancen hat Microsoft“,
sagt Helbig, „dicht gefolgt von Apple.“ Mi-
crosoft beherrsche bereits den Schreibtisch
zu Hause und besitze einen hohen Markt-
anteil bei den Mediaservern. Mit seinen in-
novativen Geräten, die Hardware geschickt
mit besonderen Inhalten kombinieren, sei
Apple „der einzige ernsthafte Konkurrent“.
Mit dem Aufstieg von Microsoft und

Apple verschwinden vor allem die traditio-
nellen TV-Gerätehersteller. Unternehmen
wie Sonyund Philips haben den Sprung ins
Internet noch nicht geschafft und sind im
vernetzten Wohnzimmer nicht zu sehen.
Sony versucht zwar noch, über die Spiele-
konsole Playstation einen Fuß in dieWohn-
zimmertür zu bekommen. Doch die Gefahr
ist groß, dass die bisherigen Platzhirsche zu
reinen Kistenschiebern verkümmern.
Fast genauso schlecht sind die Aussich-

ten für Google. Die größte Internet-Such-
maschine hat es noch nicht geschafft, ihre
Marktführerschaft beim gezielten Zugriff
auf Web-Seiten auf andere Inhalte wie Vi-
deos, Musik und Fernsehen auszudehnen.
„WerTechnologieführer sein will, sollte sei-
ne Position bei Unterhaltungsdiensten
schnell ausbauen“, meint Berater Helbig.
„Aber davon ist derzeit noch nichts zu se-
hen.“ Zudem fehle Google die Kundenbin-
dung und ist jederzeit austauschbar. Google
sei aber immer für eine Überraschung gut.

Brennpunkt Netze: Für Olli-Pekka Kal-
lasvuo ergibt die bisher übliche Unterschei-
dung zwischen stationären und mobilen In-
ternet wenig Sinn. „Es gibt nur noch ein In-
ternet“, prophezeit der Chef des Handy- »

René Obermann,
Deutsche Telekom
Dem Konzern fehlt globale Präsenz, um das
Potenzial der zusammenwachsenden
NetzInfrastrukturen voll auszuschöpfen.
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„ Auf Ihr Wohl!“

ERDINGER WEISSBRÄU
PRIVATBRAUEREI SE IT 18 86

„g radition, Lebensfreude
und Qualität, dafür steht

der ERDINGER Weißbräu.
Und damit das auch

so bleibt, kümmert sich der
Inhaber noch persönlich

um sein Bier und die
Menschen, die es brauen.“

ANDREAS ZIRNGIBL
1. Braumeister
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herstellers Nokia. „Und das wollen die Kun-
den überall ohne Einschränkungen nutzen.“
Was sich so einfach anhört, wird zur

größten Herausforderung für die Kom-
munikationsindustrie in den nächsten drei
Jahren. Mit Milliardeninvestitionen bauen
die Telekomkonzerne ihre Infrastrukturen
um und machen das Internet-Protokoll (IP)
zum Standard für alle mobilen und lei-
tungsgebundenen Übertragungswege. Die-
ses Next Generation Network (NGN), wie
das neue Universalnetz von Fachleuten ge-
nannt wird, hebt dann alles Trennende zwi-
schen den diversen Infrastrukturen auf.
Mobilfunk, Festnetz und Internet wach-

sen so eng zusammen, dass die dahinterlie-
gende Technologie vollständig verschwin-
det. Neue Dienste wie Fernsehen oder der
Abruf von Videos können dann nicht nur
zu Hause, sondern an jedem anderen
schnellen Internetanschluss bei Freunden,
im Büro und unterwegs genutzt werden.
Integrierte Konzerne wie Deutsche Te-

lekom, France Télécom und Telefónica, die
über starke Fest- undMobilfunknetze verfü-
gen, besitzen die besten Chancen, die Kun-
den mit ausgereiften Konvergenzproduk-

ten zu begeistern, meint Consulter Helbig.
Allerdings fehlt es an globaler Präsenz, um
diese Stärke auszuspielen. Der Vorteil ver-
schwindet allmählich, da auchMobilfunker
wie Vodafone inzwischen mit eigenem
Festnetz ins Geschäft mit schnellen DSL-
Anschlüssen einsteigen.
Vor allem die Deutsche Telekom nutzt

ihr Potenzial nicht. Das erste Konvergenz-
produkt, das Hybrid-HandyT-One, endete
bereits als Blamage. Das mit großem Wer-
beaufwand in den Markt gedrückte Gerät
warmit mehreren Rufnummern so kompli-
ziert, das es nur ein paarTechnikfreaks inte-
ressierte. Vergangene Woche stellte Ober-
mann denVerkauf vonT-One ein.
Handyhersteller wie Weltmarktführer

Nokia versuchen jetzt, die Integration
selbst in die Hand zu nehmen und das Mo-
biltelefon um Festnetzfunktionen zu erwei-
tern. Immer mehr Handymodelle kom-
men als Multi-Mode-Geräte auf den
Markt, die alle gängigen Übertragungs-
standards von Mobilfunk (GSM, UMTS)
bis Festnetz (WLAN) so gut verarbeiten,
das der Kunde den Technikwechsel bald
nicht mehr spürt.

Brennpunkt Büro: Es ist schon paradox:
Ausgerechnet auf dem Schreibtisch
herrscht die größte Unordnung. Der PC
mit dem schnellen Internetanschluss, das
Telefon mit der Durchwahl der Nebenstel-
lenanlage, das Handy für die Anrufe unter-
wegs und den Blackberry für den mobilen
E-Mail-Empfang – gleich vierverschiedene
Geräte sorgen für ständige Erreichbarkeit
und permanenten Informationsfluss.
Mit dem Einzug des Internet-Protokolls

als universeller Übertragungsstandard be-
ginnt das große Aufräumen. Vor allem die
klassische Nebenstellenanlage hat aus-
gedient. Die in Bits und Bytes zerlegte Spra-
che wird fester Bestandteil der internen
Computernetze. Die dafür erforderlichen
Internet-Router werden vor allem von Cis-
co gebaut.
Anlagenhersteller wie Avaya, Siemens

und Aastra-DeTeWe versuchen, durch die
sanfte Migration Kundenverluste zu stop-
pen. Doch das Geschäft wird zumAuslauf-
modell. In den nächsten Jahren entscheidet
sich, ob IT-Dienstleister wie IBM und EDS
die Telefonie in ihr Produktportfolio auf-
nehmen. Oder ob die Telekomkonzerne

Richard Parsons, Time Warner
Der Medienmogul etabliert sich mit
TV-Sendern, Kinofilmen und dem
Internetportal AOL in der Spitzengruppe.

ihre Geschäftskundensparten zu echten IT-
Dienstleistern umbauen. Bei der dafür er-
forderlichen Integration der Geschäftspro-
zesse, meint Berater Helbig, gehört Micro-
soft zu den größten Nutznießern.
BritishTelecom (BT) zeigt auf der Com-

putermesse Cebit, wie so etwas funktionie-
ren kann. Mit dem neuen Produkt „Corpo-
rate Fusion“ verschmilzt BT den Komfort
eines Handys mit dem günstigen Preis und
der Qualität einer Nebenstelle. Im Büro
wird das Telefonat –viaWLAN – über das
Festnetz, außerhalb des Büros über das Mo-
bilfunknetz geführt. 50 bis 60 Prozent aller
Mobilfunkgespräche werden von Mitarbei-
tern im Büro oder in anderen geschlosse-
nen Räumen geführt, obwohl dort ein Fest-
netzanschluss verfügbar ist. Diese Kosten
lassen sich jetzt sparen.
Nokia-Chef Kallasvuo geht noch einen

Schritt weiter. Er will beweisen, dass Büro-
kommunikation auch ganz ohne Festnetz
auskommt. Die Mitarbeiter in der futuris-
tisch gestalteten, ganz in Glas gehüllten
Nokia-Zentrale in Espoo nahe Helsinki
kommunizieren nur noch per Handy, »
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